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: Erklärung des Kupfers. 
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Anſicht der Stadt Reinerz. 


Die Immediatſtadt Reinerz iſt wegen ihres haͤu⸗ 
fig beſuchten Geſundbrunnens bekannt. Sie liegt in 
der Grafſchaft Glatz, im Humler Diſtrikte, drei 
Meilen von Glatz, und eine halbe Meile von der boͤh⸗ 
miſchen Grenze entfernt. Ihre Lage in einem, in ei⸗ 
niger Entfernung von Bergen umſchloßnen Thale, iſt 
reitzend, und 1500 Fuß über die Meeresflaͤche erha— 
ben. Unter den benachbarten Bergen iſt die Hen: 
ſcheuer, mit einer Höhe von 2900 Fuß, und die 
Menſe 3287 Fuß hoch, wegen ihrer ſchoͤnen und 
ſeltenen Ausſichten beruͤhmt. Auch die Ruinen einer 
„alten Burgveſte auf dem Hummelberge verſchoͤnern 
die Gegend, auch die Glashütte im Friedrichs⸗ 
grunde, und die auf einem hohen Berge belegene 
Kirche zur heiligen Dreifaltigkeit, mit ihrer 
~ _ gter Jahrgang. Ff Ein⸗ 


45° Se 
Einſiedelei, gewähren den Brunnengäften angenehme 
Luſtparthien. 

Es giebt bei Rein erz zwei Geſundquellen, wel⸗ 
che man die Alt e und Neue zu nennen pflegt, die 
letztere iſt erſt ſeit 1800 bekannt, und wird am haͤu⸗ 
ſigſten beſucht. : 

Die Gebäude bei den Quellen, find feit einigen 
Jahren, durch die Milde unſers Königs fehr verfchd- 
nert. Es iſt ein neues Badehaus, ein Converſations⸗ 
ſaal, und mehrere Wohnungen fuͤr die Gaͤſte erbaut. 

In Hinſicht der Beſtandtheile des Waſſers, find 

die Quellen ſehr nahe mit den Egerbrunnen verwandt, 
wie folgende Tabelle beweiſt, welche ich aus den Mic 
neral⸗Quellen von Mogalla entlehne. 


Die Quellen 
bei Reinerz. bei Eger. 
"Namen: | 
I 


— > 


die Alte | die Neue n 
der Beſtandtheile, nag Mogfalla und hos Reuß. 
in einem i 


Gin} ter. 
Pfunde zu 16 Unzen. 


. Seay, 
Luftſaures Minerallaugenfals| 10,675 Gr. | 13,870 Gr. | 14,536 Gr. 
Glauberiſches Wunderſalz 2,375 2,027 44,586 


Kochſals z 0,953 0,559 7,4% 
Luftſaure Kalkerde + 4,175 5,200 1,226 
Luftſaures Eiſen = 8% 1,066 
Luftſaure Bittererde = | 1/349 5 
Fluͤchtige Beſtandtheile 

Suftfäure = 2 25,184K.2120,289R.2143,204K Z. 


Temperatur ö 
nach Fahrenheit? f 3%j5 | 64% f 5% 


Man 
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Man trinkt und badet bei dieſen Quellen, wie die 
Aerzte es für gut finden. Viele Gaͤſte beſuchen Rei: 
nerz auch bloß der ſuͤßen Molken wegen, die hier aus 
Milch von Eſelinnen, von Ziegen, Kuͤhen und Schaa⸗ 
fen verfertigt werden, und ſich in vielen e 
Krankheiten ſehr wirkſam bezeigen. 

Die Bereitung dieſer Molken iſt einfach. Man 
miſcht zu der eben gemolkenen, noch warmen Milch 
etwas Saft aus dem Magen eines Kalbes, welcher fie. 
ſo gleich gerinnen macht. Dieſe Molken ſind zwar nicht 
waſſerhell, werden aber, wenn es von den Gaͤſten be⸗ 


ſoonders verlangt wird, fo zubereitet. 


Das Staͤdchen Reinerz ſelbſt iſt ziemlich nahr⸗ 
haft, hat an 300 Haͤuſer und etwa 1500 Einwoh⸗ 
ner. Es iſt eine betraͤchtliche Tuchmanufaktur daſelbſt, 
die vor einigen Jahren 360 Perſonen beſchaͤftigte, und 
auf 19 geſchloßnen und 42 ungeſchloßnen Stuͤhlen 
1248 Stuͤck Tuch im Jahr lieferte. Auch die Lein⸗ 
wandweberei iſt anſehnlich, und 36 Meiſter lieferten 
auf 70 Stuͤhlen 275 Schock Leinwand im Jahr. 
Auch die auf hollaͤndiſche Art eingerichtete Papiermuͤhle 
verdient bemerkt zu werden. Sie liefert im Jahr et⸗ 
wa 20 Ballen feine Papiere, 300 Ballen Schreibpa⸗ 
pier und 60 Ballen Packpapier. Auch hat die Stadt 
4 Jahrmaͤrkte, und eine betraͤchtliche Menge Hand⸗ 
werker aller Art. : 


Die alten und neuen Deutſchen. 
Alles ift der Veränderung unterworfen — alles 
treibt im ewigen Wechſel fort. Die Geſtalt der Erde, 


unſeres gemeinſchaftlichen Wohnorts, iſt nicht wie ſie 
Ff 2 ehmals 
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ehmals war, und wird nicht bleiben wie fie iſt. Ge⸗ 
birge andern ihre Geſtalten — Felſen ftürzen ein und 
Ströme ſuchen ſich ein andres Bett! Nicht minder als 
dies todte Reich der Natur, ändert das Reich des Lez 
bens ſeine Formen. Eine ganze Schoͤpfung von Pflan⸗ 
zen und Thieren iſt verſchwunden, und hat der jetzigen 
Platz gemacht — aber auch in der jetzigen haͤlt die Na⸗ 
tur ihre Formen nicht feſt — alles aͤndert ſich! 

Der buntfluͤglige Schmetterling aͤndert die Farbe 
und Zeichnung ſeiner Flügel nach dem Einfluß des 
Himmelsſtrichs in welchem er lebt, und der Menſch, 
der Koͤnig der Schoͤpfung iſt denſelben Geſetzen unter⸗ 
worfen! Aber außer dieſen Urſachen, welche hier den 
Weißen und dort den Mohren bilden, giebt es eine 
Menge Urſachen, die mit unwiderſtehlicher Gewalt 
auf den Menſchen wirken, und Voͤlkern wie Geſchlech⸗ 


tern eine neue Geſtalt geben. Mit der Geſtalt des 


Koͤrpers aͤndert ſich die Geſtalt des Geiſtes, und die 


Urvaͤter der jetzigen Völker würden wahrſcheinlich ihre 


Nachkommen in keiner Hiuficht erkennen. 
Von Caͤſars Zeiten an, haben wir durch römifche 


Schriftſteller Nachrichten von unſern Urvatern erhal⸗ 


ten, die zu den intereſſanteſten Vergleichungen Anlaß 
geben. Wer wurde in den jetzigen Deutſchen die Soͤh⸗ 


ne jener Vaͤter erkennen? Unſere Vorfahren hatten 


große, athletiſche Koͤrper, waren wohlgebildet, bluͤ⸗ 
hend und geſund. Ihr Haar war blond, die Augen 
groß und blau, die Zähne weiß und klein, und zu als 
len Arbeiten und Anſtrengungen abgehaͤrtet, kannten 
fic weder Krankheiten noch Aerzte. Die Schönheit 
ihrer Weiber war weltberuͤhmt! Die blonde Farbe ih⸗ 
rer Haare und das blaue ihrer Bags ift größten: 

theils 


theils durch die ſchwarze Farbe des ſuͤdlichen Himmels 
verdraͤngt, oder in braun verwandelt, — Die weiße, 
friſche Farbe der Haut nähert ſich dem gelblichen und 
braͤunlichen Teint der Italiener und Spanier; die 
großen Koͤrper ſind zuſammen geſchrumpft, kurz: um 
eben ſo viel als unſer Klima waͤrmer geworden iſt; 
hat die äußere Bildung des Deutſchen fic) den Men⸗ 
ſchen der waͤrmeren Zonen genaͤhert. y 

Wie die Geſtalt des Körpers, hat ſich nicht allein 
alles geaͤndert, was ihn umgiebt, ſondern den Geiſt 
ſelbſt der ihn bewohnt. Die Wohnungen unſrer Vaͤ⸗ 
ter waren einfach, von Baumſtaͤmmen und Weidenge⸗ 
flecht erbaut; ihr Hausgeraͤth beſtand aus hoͤlzernen 
und tönernen Gefäßen — ihre Enkel bewohnen Palla 


ſte, zu deren Aufbau nicht ſelten alle Welttheile die 


Materialien liefern, und — um ihren Hausrath zu 
bil: en, werden alle Reiche der Natur in Requiſition 
geſetzt. — Das Bett der Urvaͤter war ein Bund Heu, 
oder eine Baͤrenhaut auf glatter Erde — dem Enkel 
duͤnken die Kiffen von Pflaumfedern und die ſeidnen 
Decken zu hart! Aber geſund und abgehärtet kannte 
der Ahnherr weder Krankheit noch Aerzte — jetzt muß 
man wenigſtens auf tauſend der Enkel einen Arzt und 
einen Wundarzt rechnen, um die entnervten Körper, 
welche neben den athletiſchen Ahnherrn wie Zwerge 
ſiguriren, durch kuͤnſtliche Mittel aufrecht zu erhalten! 
Der Schmuck des Ahnherrn und ſeiner Gattin war 
die Haut eines Schaafs — das er ſelbſt erzog, eines 
Hirſches — den ſein Pfeil traf, oder eines Baͤren, den 
ſeine Hand erlegte; der Enkel und die Enkelin kleiden 
ſich in Seide und indiſche Stoffe, und den Anblick ei⸗ 
nes Bären koͤnnen fie nur ertragen, wenn er den Ring 
in 
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in der Naſe hat! Der Juͤngling und das Madden in 
jenen alten Zeiten gingen nacket, und Reinheit und 
Unſchuld machte ihnen die Schaam entbehrlich! Jetzt 
E huͤllen Juͤnglinge und Mädchen ſich in kuͤnſtliche 
Stoffe, aber — die Schaam macht ihnen die Unſchuld 
entbehrlich! — — — 
Gaſtfreundſchaft und Treue waren hervorragende 

Tugenden der Ahnherrn; die erſtere haben Reichthum 
und Luxus verdrängt, die letztere ¡ft durch die Begierde 

nach Reichthum und Luxus zum Maͤrchen geworden! 
Trunk und Spiel waren die Fehler unfrer Vor⸗ 
fahren, und — ſind die Laſter unſrer Zeitgenoſſen! 
Das Band der Ehe war heilig, und Ausſchweifungen 
außer der Ehe eben ſo unerhoͤrt, oder die Schande 
welche damit verknüpft war, unvertilgbar! Der hoͤchſte 
Schwur war der Handſchlag des Mannes, und ein 
unwahres Wort zog die Verachtung des ganzen Volks 
nach ſich — und jetzt — man erlaſſe mir die Verglei⸗ 
chung! die Wahrheit beleidigt, der Spott verwundet, 
und — die Klage weckt den ſchummernden at unfrer 
Vorfahren nicht auf! 

Tiefer Todesſchlummer decket 

Unſrer Vaͤter hohen Sinn! 

Floh Allvater denn mit deinen 

Grauen, tempelloſen Hainen 

Alle deutſche Kraft dahin? 


Stiegt ihr alten, freien Vaͤter 
Jetzt aus eurer Gruft empor; 
Saͤh't die kleinen, nervenkranken 
Enkel unterm Joche wanken — 
Ihr erröthetet davor! — 
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Ein Hecht, von 267 Jahren. 


So wichtig die Kenntniß des Alters der Thiere in 
der Naturgeſchichte iſt, ſo wenig ſind wir damit be⸗ 
kannt. Am unbekannteſten ſind in dieſer Hinſi icht die 
Fiſche, weil das Element in dem ſie leben, ſie faſt 
unzugaͤnglich fir die Beobachtung des Menſchen macht. 
Nur einzelne, durch Zufall herbei geführte Erfahrun⸗ 
gen, laſſen bis jetzt hier Schlüffe machen; und wenn 
ich hier eine derſelben — die ſchon ſonſt bekannt iff — 
wiederhole; iſt meine Abſicht, die pia mehr 
auf dieſen Gegenſtand zu lenken. f 

Kaiſer Friedrich II erbaute im Jahr 1230 bei 
Kaiſerslautern ein Schloß, bei welchem ein Fiſchteich 
befindlich war, der den Namen Kaiſerswog erhielt. 
In dieſen ſetzte der Kaiſer einen Hecht, an den er ei⸗ 
nen goldnen Ring befeſtigte, der in griechiſcher 8 f 
che folgende Inſchrift trug: 

„Ich bin unter allen Fiſchen der erſte, welcher 
durch die Haͤnde Kaiſer Friedrich II in dieſen 
Fiſchteich iſt geſetzt worden. Den ten le 
ber 1230.” 

Diefer Hecht wurde im Jahr, 1497» unter dem 
Kurfürſten Philipp gefangen und nach Heidelberg ges 
bracht, nachdem er alſo 267 Jahre in beſagtem Teiche 
gelebt hatte. Er war in dieſer Zeit ſo ungeheuer ge⸗ 
wachſen, daß er 350 Pfund wog, und eine Laͤnge 
von 19 Schuhen erlangt hatte. Der Kurfuͤrſt ließ 
ihn in ſeiner natuͤrlichen Groͤße abmahlen, und fol⸗ y 
gende Schrift daruͤber ſetzen: 

„Dies iſt die Größe des Hechts, fo. Kaifer Fries 
drich der Andere dieſes e mit ſeiner Hand zum 
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erſten in den Wog zu Lautern geſetzt, und mit ſolchem 
Ringe bezeichnet hat, Anno 1230, ward gen Heidel⸗ 
berg gebracht den öten Nov. 1497, als er darin ges 
weſen war 267 Jahr.“ 

Da haͤtten wir nun eine Erfahrung; daß ein Hecht 
267 Jahre gelebt habe, wenn — der Umſtand mit 
dem Ringe die ganze Erzaͤhlung nicht ein wenig ver⸗ 
daͤchtig machte. Der Ring ſoll nemlich fo kuͤnſtlich 
gemacht geweſen ſeyn, daß er fic) mit dem Wachsthum 
des Fiſches ausdehnte. Denkt man ſich nun die 
Große des Fiſches, da er in den Teich geſetzt wurde, 
und die Größe deſſelben, da man ihn wieder fi fing, ſo 
faͤllt die Unmöglichkeit in die Augen. — Dem 
ſey nun uͤbrigens wie ihm wolle, ſo giebt die Erzaͤh⸗ 
lung einen Fingerzeig, wie man aͤhnliche Verſuche an⸗ 


ſtellen, und unſern Nachkommen beftimmte Reſultate 


uͤber dieſen intereſſanten Theil der Naturgeſchichte vor⸗ 
bereiten koͤnne. f . 


Das Zauberlaͤmpchen. 


(Fortſetzung.) 

Der Ritter fühlt, die Sonne heißer brennen, 
und groß wie eine Welt, liegt ſie ſchon nah 
vor feinem ſtarren Auge ba. 
Er kann darin den ſchwarzen Fleck erkennen 
den Galilei einſt durch feinen Tubus ſah, 
doch jetzt — 0 Wunder! wars kein Fleck zu nennen — 
wie eine Inſel hing, an diamanrner Schnur 
hoch an der Sonne hier die zaubervollſte Flur. 

EN 


Als Atlas einſt, der große Zauberer, 
zu viel gefoppt von muthigen Paladinen 
die ihm zuletzt gefaͤhrlich ſchienen, 
die Erde ganz verließ, riß er 
5 22 se 


457° 


die ſchöͤnſte Inſel aus dem Suͤdermeer, 

und hing ſie hier in diamantnen Schienen 

hoch an der Sonne auf. Hier ſah in ſichrer Ruh 
er bald dem Erdgewuͤhl, und bald den Sternen zu, 


Von allen Toͤchtern die er auf der Erde ließ, 
war eine ihm vorzuͤglich lieb. Sie hieß 
den Menſchen Orra, doch der Vater nannte 
den Geiſtern die er zu ihr bannte 
und ihr zu dienen — Kraft feines Stabes — anwies, 
fie ſtets die ſchreckliche Bra mante. 
Sie floh zuerſt mit ihm die Erde, und genoß 
die Sonnenluft im hohen Zeuberſchloß. 


Doch bald verwuͤnſcht ſie dies Geſchick, : 
ihr Herz voll Leidenſchaft, voll Haß und Liebe — 
des Buſens ungezaͤhmte Triebe 
vergoͤnnen dort ihr weder Ruh noch Gluͤck — 
ſie ſehnt ſich ungeſtuͤhm zuruͤck! — 

Der Vater wuͤnſcht zwar daß ſie bliebe, 
doch willigt er gezwungen ein: 
fie. darf bald dort — bald auf der Erde feyn, 


Sie war's, die Kraft der maͤcht'gen ö 
in der Geſtalt der guten Adelinde 
den Ritter mit ſich nahm. Sie landen an, und gehn 
durch grime, zauberiſche Gründe 
wo duftig, kuͤhle Luͤfte wehn, 
zu einem Schloß, — erhaben und ſchoͤn — 
der Ritter, nicht gewohnt an Glanz und Diamant, 
erblindet faſt beim Anblick jeder Wand! 


E Ein hoher Gang von Marmorfäulen führet 
zu einem Saal, der ganz von Golde ſtarrt — 
den jede Kunſt in mannigfalt'ger Art 
mit einem Meiſterſtuͤcke zieret. — 
Hier lacht ein Faun, mit Ziegenfuß und Bart 
von Marmor, wie er ſchlau die fehonfte Nymph' entführt; 
fie ſtraͤubt ſich fanft — ihr Auge lacht und weint, 
indeß die nackte Bruſt von Gluth zu ſchwellen ſcheint. : 
: : Dor 
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Dort hängt ein Jupiter „von Titian gemahlt, 
wie er verliebt um manche Schoͤne irrt — 
bald hier als Schwan die ſcheue Leda kirrt, 
bald als ein Stier dort um Europen dahlt, 
bald einer Danae die Zaͤrtlichkeit bezahlt 
und ſelbſt zum goldnen Regen wird — 
und alles iſt fo ſchoͤn, fo lebhaft dargeſtellt — 
Hier athmet jede Bruſt — hier duftet Flur und Feld! — 


Der Ritter ſchweigt, und ee Bilder 
beſtürmen feine Phantafie, — 
Sein Muth wird weich, und feine. Strenge müder, 
indem ſein Blut befeuert, immer wilder 
durch ſeine Adern brauſt — o, ruft er, nie 
empfand ich das! — O Gottin ſage, wie 
verdank ich dir die Huld? — Ihr ſuͤßer Blick 
fagt ihm beredt fein ganzes Glick! 


Sie druͤckt on ſanft die Hand, und nimmt von ſeinem 
Haupte, N 
den blanken Helm — bewundernd ſein Gewicht, 


und mehr noch, was der Helm zum Theil vorher ihr raubte, 


des Ritters reizendes Geſicht! 

Und er, der wie ein Gott entzückt, ſich ſicher glaubte, 
wirft alle Waffen weg! Hier nutzt fein Schwerdt ihm nicht — 
er jauchzt, und haͤngt mit flammenden Entzücken 

an der Gebietrin ſuͤßen Blicken! ; 


Ein Garten nimmt ſie auf. Sanft wie des Mayes 

aay Kuͤhle 

haucht hier die Luft wollüftig weich. Hier iſt 

die Kunſt zu arm! Wenn ſelbſt im uͤppigen Spiele 

der Phantaſie, ſich die Natur vergißt — 

fo bleibt der Mahler fern vom Ziele, 

er hat kein Bild das ihre Schöne mißt — 

empfinden laͤßt ſich nur der Reitz der Flur, 

empfinden nur die Wolluſt der Natur! 


Hier wandeln ſie im zaͤrtlichen Genuß, 
und finden ſich, wo unter Marmorklippen 1 
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ſich eine Grotte wölbt — Gehemmt ſcheint hier der Fuß, 
ſie lagern ſich auf Moos, und auf des Ritters nn 
erzittert ſchon der Liebe Feuerkuß — 

da beben ſchnell des Berges nackte Rippen — 

die Zauberin erbebt — und haucht den Ritter an, 

der plotzlich ſich des Schlafs nicht mehr erwehren kann, 


Nun trat ein Geiſt von haͤßlicher Geſtalt, 
erſchrocken, athemlos und kalt : 
zu der Bramante hin. Der Schrecken : 
macht, daß auch ihr das Blut kaum durch die Abem walt 
Sie ahndet ſchon nichts Gutes zu entdecken, 
Und droht den Geiſt in Kerker zu ſtecken; 
doch dieſer grinzt fie haͤmiſch an und ſpricht: 
Aminta wacht — und hat das Zauberlicht! 


Wie Fortſezung folgt.) 
Der Narr von Athen. 
Keine Fabel. 


Ein Narr, der zu Athen 
oft an den Hafen ging, ſich umzufehn, 
bekam die Einbildung, der Schiffe Menge 
die hier im emſigen Gedraͤnge 
des Hafens weiten Raum erfüllte 
wär' ganz fein Eigenthum. s 
Er ging vergnuͤgt dabei herum, 
und wenn er dieſen Ehrgeitz ſtillte 
und nur mit ſchwarzem Brod den leeren Magen füllte, 
war ihm gewiß kein Koͤnig gleich, 
ſo innig froh — ſo groß — ſo reich! 


Ein Arzt fal den vergnuͤgten Shoren — f 
Er hat des Menſchen hoͤchſtes Guth verlohren, 
ſprach er, und ſeine Wunderhand 
ab ihm den mangelnden Verftand, 


Doch 
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Dee — „wie ungleich nun! — Er faye ſich in 
Noth, 
We, elend, — shee Brod — 


- Graisfamer Arzt, rief er, du kannſt dich weiſe 
glauben, 
und mir den ſüßen Irrthum rauben, 
der mir unſchuldige Zufriedenheit gebracht? 
laß mich die . fliehn, wenn fie nicht gluͤcklich 
macht! — 


Der Arzt ging ae fort, und eine ſtille Zähre 


floß über ſeine Wang', er war ein guter Mann 


vor feiner Zeitgenoſſen Ehre! 

O ſeufzt er, großer Zeus! gieb dieſem armen Thoren 

was ich ihm nicht mehr geben kann — 

gieb, daß er den Verſtand nun auch gebrauchen kann! 
: 2 y x = R. 


1 


An Lida 


Gieb, geliebtes Maͤdchen, mir 
Meine Ruhe wieder! — 2 
D! wie lange tönen dir 
Schon der Klage Lieder — 
Sinkt nicht, ungeliebt von dir, 
Sorgenvoll und traurig mir 
Jede Sonne nieder? — 
Gieb, o gieb Geliebte, mir 
Meine Ruhe wieder! : i 


Traurig ſcheint des Frühlings Pracht 
Den getruͤbten Blicken, 
Und die ſternenvolle Nacht 
Kann mich nicht erquicken! 
Sinket ja ein Schlummer mild’ 
Auf mich nieder, ſchwebt dein Bild 
A Dod 
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Doch vor meinen Blicken — : 


O wie kann dies Zauberbild 
Mich ſchon oft begluͤcken! 


Doch das holde Bild entflieht 
Mit dem Schlummer wieder — 
Und der Freude Schimmer flieht 
Mit dem Bilde wieder! 
Aengſtlich wein' ich dann nach dir, 
Unruh ſchwellt den Buſen mir — 
Hallt in Klagen wieder! 

Gieb, o gieb, Geliebte, mir 
Meine Ruhe wieder! 


Brus q u et. 


Brus qu et, aus der Provence gebürtig, ſpielte 
unter den Koͤnigen von Frankreich Heinrich 11, Franz 
II und Karl IX als Hofnarr ſeine Rolle, und zwar 
mit ſo ausgezeichnetem Beifall, daß man ihn lange 
nach ſeinem Tode noch als ein Muſter ſeines Standes 
pries. Er und der Marſchall Strozzi, einer der beſten 
Koͤpfe, uͤbten ſich in die Wette, einer dem andern 
Streiche zu ſpielen, die ihm dem Gelaͤchter preis gaben. 
Wie weit ſie dabei oft gingen, und was in jenen Zeiten 
alles auf Rechnung des Spaßes uͤberſehen wurde; da⸗ 
von mag folgende Erzaͤhlung einen Beweis 1 

Brusgquet, der außer feinem Hofnarrenamte, auch 
noch das Amt eines Poſtmeiſters von Paris hatte, ging 
im Jahr 1555 mit feinem Gönner, dem Kardinal 
von Lothringen nach Nom. Seine junge Frau — auf 
die er ziemlich eiferfüchtig war — ließ er in Paris ¿ue 
ruck. Strozzi, der ſich lange eine Gelegenheit ges 
wuͤnſcht hatte, dem Brus quet einen Streich zu ſpielen, 

Mus 
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ſandte einen Couriet nach Paris, als ober von Rom 
Fame, der dem Könige die Nachricht von dem ploͤtzli⸗ 


chen Tode des Brusquet, und das Teſtament deſſel⸗ 


ben, — das der Marſchall ſelbſt entworfen hatte — 
überbringen mußte. In dieſem Teſtamente er⸗ 
ſuchte er den König: feiner jungen Wittwe den Poſt⸗ 
meiſterdienſt zu laſſen; jedoch unter der Bedingung: 
daß ſie ungeſaͤumt den Courier, der das Teſtament 


Aberbringe, heirathen folle, weil er ihm viel Dank 


ſchuldig ſey! — Der Koͤnig ſetzte in die Nachricht 
nicht das mindeſte Mißtrauen, ließ die Wittwe rufen, 
machte ihr den letzten Willen ihres Mannes bekannt, 
und verſprach ihr die Bitte deſſelben zu erfuͤlen, wenn 


ſie die Bedingung eingehe, und dem Courier ihre Hand 


gaͤbe. Sie beſann ſich nicht lange, willigte ein, und 
die Heirath ward ohne Auſſchub vollzogen, 

Schon ein Monat war verfloſſen, als Brusquet, 
der ſich's in Rom wohl ſeyn ließ, erfuhr, was in Pa⸗ 
ris vorgegangen war. Er reiſete auf der Stelle da⸗ 
hin, wuͤthete, und — wurde uͤberall ausgelacht. Die 
zweite Ehe feiner Fran wurde indeß für nichtig erklärt, 
und er erhielt ſie wieder. Ruhig ertrug er den Spott, 
der ihm eine Zeitlang uͤber dieſe Geſchichte in allen Ge⸗ 
ſellſchaften verfolgte; denn fein Entſchluß zur Rache 
war ſchon gefaßt. 

Er ſchrieb insgeheim an den Kardinal Caraffa 
nach Rom, und bat ihn dem Pabſt zu melden: der 
Marſchall Strozzi fey bei dem Könige gänzlich in Una 
gnade gefallen, habe die Flucht ergriffen, und ſey von 


Marſeille mit zwei Galeeren zu dem beruͤchtigten See⸗ 


raͤuber Dragut nach Algier gegangen, wo er ſich wolle 
beſchneiden laſſen und ein Tuͤrke werden. Seine Ab⸗ 
© ſicht 
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ſicht fey alsdann, nach Italien Über zu fahren, die 
Haſen Oſtia, Civita vecchia und Ancona, wo er heim⸗ 
liche Einverſtaͤndniſſe unterhalte, zu nehmen; und 
dann die großen Schaͤtze der Kirche zu Loretto zu 
rauben. 

Der Kardinal eilte mit der Nachricht zum Pabſt, 
der ſie gleichfalls nicht bezweifelte, und ſchnell Trup⸗ 
pen marſchiren ließ, um Loretto und ſeine Hafen zu 
decken. Die Nachricht breitete ſich bald von Rom 
über ganz Europa aus — der Marſchall ſchaͤumte über 
die Verlaͤumdung, und — Brusquet lachte daß ſeine 
Rache ihm gelungen war! ER 

Man hielt dies damals für witzige Streiche, und 
fand nichts Anſtoͤßiges darin. — Wie ſehr haben ſich 
die Sitten unſers Zeitalters veraͤndert, und — wer 
wuͤnſchte jene Zeiten zuruck? — 


Ariſtipp und ein Cyniker. 
(Nach dem Horaz.) 


Der Gynifer, > 


Wenn Ariſtippus fic) mit einer Mahlzeit 
don Kohl behelfen konnte, würd' er nicht 

mit Königen leben wollen — den Luſtigmacher 
nicht bei der Tafel ſpielen — 


yn 


Ariſtipp. 

— und wenn der, 
der mir den Vorwurf macht, mit Koͤnigen 
ſich zu betragen wüßte, würde Kohl 
ihm ſchlechte Speiſe duͤnken — 

Wer hat recht ? 


Wunſch. 


* 
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Bunfd. 
Die Welt liegt krank 

an Vorurtheilen, 
und der verdiente Dank, 

dem's glüdte fie zu heilen! 

Vor allen ſeh' ich gerne zwei verdrungen — 

das eine vor, das andre gegen Neuerungen! 


/ 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stück. 


Stammbaum. 


Räthſel. Y 
Mich tragen Frauen und Mädchen umher, (1) 
Ich fange und tödte — ohne Gewehr, (2) 
Ich fahre hoch — ohne Pferd’ und Wagen, 03) 


Und mache gar oft Beſchwerd' und Plagen, (4) 


Doch wenn die Geliebte mich Liebenden giebt, 
Dann drück ich am meiſten! Dann mach ich betrübt! (5) 


Diefer Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie- 
drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock⸗ 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


